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Kammermonitoring: Nur wenig Wiesenschnakenbefall gemessen

Risikostandorte kontrollieren

Die Bedingungen für einen star-
ken Zuflug und eine effektive Ei-
ablage der Wiesenschnaken waren 
in diesem Spätsommer so gut wie 
seit zwei Jahren nicht. Ob dies zu 
Problemen geführt hat, muss für 
jede Fläche separat ermittelt wer-
den. Anhaltspunkte für die dies-
jährigen Befallsstärken geben die 
Erhebungen der Landwirtschafts-
kammer. Dennoch sollten konkur-
renzschwache, lückige Grünland-
bestände an feucht-humosen und 
vor allem an Moor- und Niede-
rungsstandorten im Bereich von 
Gewässern intensiv beobachtet 
werden. Gegenmaßnahmen bei 
Befall sind vorrangig pflanzen-
baulicher Art, wenngleich es Vari-
anten des biologischen Pflanzen-
schutzes gibt. 

Nach den Extremjahren 2017 und 
2018 präsentierte sich die Witte-
rung 2019 relativ typisch für Schles-
wig-Holstein. August und Septem-
ber erfüllten und übertrafen vie-
lerorts die Erwartungen an die 
Niederschlagsmengen. Genau in 
diese Zeit fallen die Paarung und 

die Eiablage der großen Wiesen-
schnake (Tipula paludosa). Nieder-
schlag und Bodenfeuchte bestim-
men jedoch nicht alleine den Er-
folg der Besiedelung von anfälli-
gen Böden, denn hier hat auch der 
Bewirtschafter ein Wort mitzure-
den. Standortunabhängig ist der 
beste Schutz gegen ungewünsch-
te Besiedelung von Grünlandflä-
chen eine lückenlose, vitale Narbe. 
Dies gilt gegenüber unerwünsch-
ten Kräutern und Gräsern eben-
so wie für Käferlarven oder eben 
auch die Wiesenschnake. Grünland 
muss über einen gut regulierten 
pH-Wert, eine angemessene Dün-
gung und eine regelmäßige Nach- 

und Übersaat Kraft bekommen, 
sich selbst zu wehren.

Wann und wo es zu Befall 
kommt

Das maritime Klima Schleswig-
Holsteins bietet den Schnaken die 
nötige Feuchtigkeit und die ent-
sprechend moderaten Temperatu-
ren. Frische humose Böden bieten 
gute Lebens- und Vermehrungsbe-
dingungen. Humose Senken, an-
moorige Standorte und vor allem 
Hochmoorstandorte und Fluss
niederungen mit sehr hohem Hu-
musanteil haben ein besonderes 

Befallsrisiko. Auf sandigen, humus-
armen Böden entwickeln sich da-
gegen normalerweise keine schäd-
lichen Populationen, da die für die 
Larvenentwicklung nötige Feuch-
tigkeit schnell verloren geht. 

Achtung: Konkurrenzschwache, 
lückige Bestände, unerheblich auf 
welchem Standort, bieten nicht nur 
der Tipula, sondern auch anderen 
Insekten freien Platz zur Eiablage. 
Dementsprechend muss bei der Be-
weidung darauf geachtet werden, 
keine übermäßigen Trittschäden 
zu hinterlassen beziehungsweise 
diese schnellstmöglich zu besei-
tigen. Für Schleswig-Holstein ty-

pische milde Winter fördern die 
Entwicklung der Larven, wenn es 
nicht zu extremen Niederschlä-

Tabelle: Auftreten von Tipulalarven an den Standorten des Monitorings der 
Landwirtschaftskammer in Schleswig-Holstein im Herbst 2019 und in den Vorjahren

Standort Tipulalarven/m², Probenahme im Herbst Mittelwerte

2019 2018 2017 2016 2015 2014 2013 2012 2011 2010 2009 2008 2008 - 2019

Kreis Nordfriesland

Immenstedt 8 20 8 4 36 124 8 4 24 132 0 32 33,3

Oster-Ohrstedt 1 16 0 12 32 4 204 32 76 - - - - 47,0

Schardebüll 8 0 52 0 12 60 8 4 0 20 0 8 14,3

Südermarsch 204 12 88 0 20 12 20 0 48 24 0 4 36,0

Kreis Dithmarschen

Bargenstedt - - 4 80 300 - - - - - - 128,0

Linden 4 - 8 168 24 32 - 104 312 0 4 72,9

Offenbüttel 1 - - 24 28 0 668 136 44 128 146,9

Farnewinkel - - 0 12 600 0 - - - - - 153,0

Kreis Steinburg

Vaalermoor/Vaale - - 12 0 536 316 0 20 147,3

Kreis Pinneberg

Osterhorn - - - - 148 380 4 44 144,0

Kreis Schleswig-Flensburg

Bergenhusen - - 0 64 120 - 0 48 160 16 40 56,0

Meggerdorf - - 24 132 272 12 32 40 0 240 32 87,1

Kreis Rendsburg-Eckernförde

Barkhorn 4 8 4 0 44 7 9 6 - 52 0 9 13,0

Embühren 72 60 0 0 40 61 58 48 32 168 0 13 46,0

Nienrade 20 44 4 0 28 45 56 70 80 304 24 67 61,8

Hamweddel 96 88 32 0 84 85 78 98 160 92 58 98 80,8

Breiholz 64 52 0 0 24 52 40 50 208 64 45 40 53,3

Bokelholm 16 32 8 0 32 30 - - - - - - 19,7

Bovenau 28 8 0 20 31 - - - - - - 17,4

Kreis Plön

Schönberg 88 68 64 88 65 60 25 - 244 30 - 81,3

Hohewacht 36 52 12 40 13 24 - - - - - 29,5

Behrensdorf 84 52 8 40 65 80 - - - - 54,8

Kreis Ostholstein

Grube 68 48 28 60 47 58 - - - - - 51,5

Koselau 96 92 16 32 91 78 - - - - - 67,5

Mittelwerte 
beprobte Standorte

38,8 21,5 15,8 48,5 109,9 36,5 29,5 161,2 160,3 30,7 38,5 62,8

Rote Zahlen: Die Schadschwelle für den Herbst von 300 Larven ist überschritten.	 Quelle: Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein

Die Teufelsfratze der Wiesenschna-
kenlarve ist unter der Lupe gut zu 
erkennen.� Foto: Susanne Höhnl
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gen kommt. Die frischen bis feuch-
ten, humosen Standorte im mari-
timen Schleswig-Holstein sind im-
mer als Risikoflächen zu bewerten 
und entsprechend intensiv zu kon-
trollieren.

Eine lang anhaltende Trocken-
heit bis in den Oktober hinein 
(wie beispielsweise 2018) ist für 
die Entwicklung der Tipulalarven 
und Puppen problematisch. Auch 
können die adulten, flugfähigen 
Weibchen dann in den harten, 
trockenen Böden die Eier nicht er-
folgreich ablegen. Wechselfröste 
und anhaltender Frost sowie sehr 
nasse Winter können ebenso den 
Befall im Winter weiter reduzie-
ren. 

Tipulamonitoring der 
Landwirtschaftskammer
Jährlich werden auf ausgewähl-

ten Flächen Proben von Grassoden 
durch die Landwirtschaftskammer 
entnommen. Diese werden mit der 
Salzwassermethode auf den Be-
fall mit Larven der Wiesenschnake 
untersucht. Auf den untersuchten 
Flächen Schleswig-Holsteins wur-
den in diesem Herbst keine Popu-
lationen von bedenklichem Aus-
maß nachgewiesen (siehe Tabel-
le). Mit 204 Larven je Quadratme-
ter wurde in der Südermarsch in 
Nordfriesland der stärkste Befall 
nachgewiesen. An einigen Stand-
orten wurden nur einzelne Lar-
ven gefunden. Der durchschnittli-
che Befall über alle Standorte lag 
bei rund 59 Larven je Quadratme-
ter. Erst ab einer Populationsdich-

te von über 300 Larven je Quadrat-
meter im Herbst und 100 Larven 
im Frühjahr muss mit gravieren-
den Schäden an der Grünlandnar-
be gerechnet werden. Absuchen 
der Grünlandflächen nach Narben-
schäden und vergilbten Bereichen 
und gegebenenfalls auch selbst 
durchgeführte Untersuchungen 
nach der Salzwassermethode kön-
nen Aufschluss über die Gesund-
heit des Grünlandes geben. 

Süden besonders 
kontrollieren

In Nordniedersachsen ist es in 
diesem Jahr zu teilweise extremen 
Schadschwellenüberschreitungen 
gekommen, weshalb Risikoflächen 
im Süden Schleswig-Holsteins in 
diesem Herbst und im kommenden 
Frühjahr mit großer Sorgfalt kont-
rolliert werden sollten.

Wie Befall selbst  
ermitteln?

Zur selbstständigen Ermittlung 
des Befalls einer Fläche werden 
vier Soden (25 x 25 x 5 cm) gleich-
mäßig verteilt aus einer Verdachts-
fläche entnommen. Diese werden 
jeweils einzeln in einer 35 °C war-
men, gesättigten Salzlösung (2 kg 
Salz in 10 l Wasser = Kartoffelschei-
be schwimmt) für zirka 30 min ein-
gelegt. Die aufschwimmenden Lar-
ven werden nun ausgezählt. Um 
den Befall auf einen Quadratme-
ter auszurechnen, muss der Wert 
der einzelnen Sode mit 16 multi-
pliziert werden. Der Mittelwert der 

vier Einzelwerte ergibt den Befalls-
wert für die gesamte Verdachtsflä-
che.

Pflanzenbauliche 
Maßnahmen einsetzen
Da eine chemische Bekämp-

fung mit Insektiziden auf Grün-
land nicht zugelassen ist, sind vor 
allem pflanzenbauliche Maßnah-
men zur Vermeidung oder Vermin-
derung des Tipulabefalls zu ergrei-
fen. Dabei sind eine Nachsaat mit 
konkurrenzfähigen, standort- und 
nutzungsangepassten Gräsermi-
schungen und eine regelmäßige 
Narbenpflege das A und O fürs 
Grünland und auch gegen Tipula 
ein wirksames Mittel. Ab Anfang 
September konnten in diesem Jahr 
Nach- und Übersaaten sicher eta-
bliert werden. Auch konnten sich 
die Bestände vor der Hauptei
ablage meist gut erholen. Sie bo-
ten somit einen guten Schutz ge-

Dieser anmoorige Standort litt im Frühjahr 2017 unter starkem Befall. 2019 waren derartige Befallsflächen kaum 
zu finden.� Foto: Dr. Wolfgang Pfeil
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FAZIT
Auch wenn die Bedingungen für 
die Wiesenschnake 2019 recht 
positiv waren, ist, laut Monito-
ring der Landwirtschaftskammer 
nur an wenigen Orten in Schles-
wig-Holstein mit Ertragsausfäl-
len durch den Schädling zu rech-
nen. Sicher kann jedoch nur der-
jenige sein, der seine Flächen 
selbst beprobt. Ob es zu ver-
stärktem Befall kommt, hängt 
maßgeblich von der Witterung 
ab sowie von den Bodenver-
hältnissen am Standort und der 

dortigen Bestandespflege. An-
moorige Standorte und Moor-
standorte sind in allen Jahren 
gründlich zu kontrollieren und 
entsprechend zu pflegen. Da 
chemischer Pflanzenschutz ver-
boten ist, sollte Pflegemaßnah-
men wie Walzen und gründlicher 
Nachsaat (Narbenpflege) große 
Bedeutung beigemessen wer-
den. Bisher ist der biologische 
Pflanzenschutz auf großen land-
wirtschaftlichen Flächen kaum 
wirtschaftlich zu realisieren.

gen zu massive Eiablage. Wenn 
es dennoch zu Überschreitungen 
der Schadschwellen kommt, kann 
das erste besonders empfindliche 
Larvenstadium durch Walzen der 
befahrbaren Grünlandfläche im 
Herbst bekämpft werden. Hierfür 
müssen der Unterboden jedoch 
relativ trocken und der Oberbo-
den optimalerweise bis in maxi-
mal 3 cm Tiefe frisch aufgeweicht 

sein. Rund 30 % der Larven kön-
nen dann so beseitigt werden. 

Eine weitere Möglichkeit der 
Larvenbekämpfung ist das Aus-
bringen von 3 bis 4  dt/ha Kalk-
stickstoff. Hierdurch soll eine si-
gnifikante Reduktion der Larven 
erreichbar sein. Die Behandlung 
muss allerdings im Frühjahr zu 
Vegetationsbeginn und bei feuch-
ter Witterung erfolgen. Die Vorga-

ben der Düngeverordnung müssen 
hierbei natürlich beachtet werden. 
Die Ausbringung ist aber auf stark 
befallene Flächen zu beschränken.

Biologische Bekämpfung 
ist möglich

Nützlinge wie Fadenwürmer der 
Art Steinernema carpocapsae pa-
rasitieren die Larven der Wiesen-

schnake. Der Einsatz dieser bio-
logischen Bekämpfungsmethode 
kann bei optimalen Bedingungen 
über 80 % der Larven abtöten. Für 
die Behandlung sind dann aller-
dings 50 Millionen Fadenwürmer 
je 100 m² notwendig. Die Behand-
lung sollte so bald wie möglich 
nach der Eiablage und bei feuch-
ter Witterung erfolgen. Steiner-
nema carpocapsae ist aufgrund 

der aufwendigen Erzeugung lei-
der sehr kostspielig, weshalb der 
Fadenwurm derzeit vor allem im 
Haus- und Kleingartenbereich 
beziehungsweise auf Golfplätzen 
Anwendung findet, aber noch we-
nig in der Grünlandbewirtschaf-
tung.

Nur in manchen Jahren kommt 
es zu gravierenden Schäden. In 
den vergangenen zwölf Jah-
ren wurde nur in drei Jahren die 
Schadschwelle von 300 Larven pro 
Quadratmeter überschritten. Be-
troffen waren nur einzelne Stand-
orte. Oft geht die Population von 

allein wieder zurück. Sobald die 
Flächen nicht mehr stark befallen 
sind, muss eine neue dichte Gras-
narbe etabliert werden, um er-
neuten Befall zu verhindern oder 
zu dezimieren. Pflegemaßnahmen 
wie Walzen, Striegeln und regel-
mäßige großzügige Nach- oder 
Übersaat sind einzuplanen und bei 
möglichst optimalen Witterungs-
bedingungen durchzuführen.

Dr. Wolfgang Pfeil
Landwirtschaftskammer 
Tel.: 0 43 31-94 53-388
wpfeil@lksh.de
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Etwa 15 Prozent der Zuckerrüben sind noch in der Erde

Mieten abdecken, Rübenqualität sichern
Auch wenn noch etwa 15 % der 
Zuckerrüben nicht gerodet wor-
den sind, ist davon auszugehen, 
dass alle Flächen geerntet wer-
den können, denn die meisten 
befinden sich auf den leichten 
Standorten der Geest, die auch 
noch eine Rodung im Dezember 
zulassen. Die Rübenerträge in 
Schleswig-Holstein sind weiter-
hin erfreulich hoch. Je nach Na-
turraum bewegen sie sich meis-
tens zwischen 75 und 85 t/ha. 
Vereinzelt werden in der Marsch 
auch schon mal die 100 t/ha über-
schritten. Auch wenn die Zucker-
gehalte jetzt witterungsbedingt 
etwa sinken, liegen sie im Schnitt 
noch deutlich über 17 %. Mit 
etwa 14 t Zucker/ha wird wohl 
nach 2014 der zweithöchste Zu-
ckerertrag erreicht werden.

Laut Liefervertrag ist es wieder 
möglich, Überrüben bis zu 10 % 
der individuellen Vertragsmen-
ge auf 2020 vorzutragen. Wur-
den Überrüben von der bei Nord-

zucker gemeldeten Fläche an an-
dere Abnehmer wie zum Beispiel 
Biogasanlagen abgeben, sollte 
das dem Rübenbüro mitgeteilt 
werden. Die Anbaufläche wird 

dann entsprechend angepasst, 
sodass für künftige Anbauemp-
fehlungen korrekte Ertragsdaten 
vorliegen. In diesem Jahr müs-
sen alle Zuckerrüben, die ab dem 

2.  Dezember geliefert werden, 
aus ordnungsgemäß abgedeck-
ten Mieten stammen. Dabei gilt 
die Siebentageregel: Die Rüben 
müssen spätestens sieben Tage 
nach dem Roden zugedeckt wer-
den und durchgehend mindes-
tens sieben Tage lang vor der Lie-
ferung unter dem Rübenschutz-
vlies liegen. Da die letzten Rüben 
dieser Kampagne voraussichtlich 
erst um den 20. Januar 2020 ih-
ren Verarbeitungsort erreichen, 
ist eine sorgfältige Mietenpflege 
besonders wichtig. 
Auch in dieser Kampagne müssen 
alle, die ihre Miete selbst zudecken, 
das Zu- und Aufdecken ihrer Rü-
benmiete im AgriPortal via Field 
map melden. Field map ist aus der 
Schlagerfassung bekannt. Land-
wirte, die einen Dienstleister be-
auftragen möchten, beantragen 
dieses ebenfalls in der Field map 
unter „Mietenpflegebestellung“.

Frank Jeche
Nordzucker

Eine sorgfältige Mietenpflege sichert die Rübenqualität bis zur Verarbei-
tung. In diesem Jahr werden sehr gute Zuckererträge erwartet.
� Foto: Frank Jeche


